
nzeigàtt 
für die Erzdiöcese Freiburg. 

I%ro. 10. Freiburg, den 22. September 1869. XIII. Jahrgang. 

Lothar JtiM 
durch Gottes Erbarmung und des heiligen Apostolischen Stuhles Gnade Bischof von Leuca 

i. p. i. bet Q%%bücefe ßreüutg zc. 

mi beauflagen bie ^o^^mùrbigen Seelsorger ber Grgbtbcefe greiburg, oon ben tu gutba 
oerfammelten Bif#en gemeinsam beflissenen Hirtenbrief am nä#en Sonntag na^ Gmbfang ben Glaubt, 
gen von der Kanzel zu verkünden. 

SBrud)faI, am geste SMarlbGeburt, 8. September 1869. 

t Lothar Kübel, 
Erzbisth umsverweser. 

Die in Fulda versammelten deutschen Rischöse ihren geliebten Diöcesanen 
Znade und Friede von Zoll, unserem Heilande. 

3m Geiste %efu #rtstt unb feiner ßeWgen R#e, melier oor allem ein ber (Sin# unb 

S8WMMLM-M 
fettige Besprechung uns zur besseren Erfüllung unseres heiligen Amtes tüchüger zn machen, und |cne E g e 

"* TÆ "Ä" rÄMÄÄ? «àh'î di. «àà. °uf 

Hâ hàüsàfn »îstm ^chiei^ä Z-"L irmnim, gàn,ch°fmch 

às Mgcmà 6mic«8 zur Gewißheit geworden w« erfilltc auf bei rinni Seite 

Ci#%Zm4 Cm %t%^ &^%wÎi%bemiMt^ 

um ben Mfolgcr beb ^I. ^etruë in einer aügcmetnen ßircbcnocrfammlung ba^ ist, 

^%Wi#n'tr^ira%%LrSmel^ baß bie W 6W 
unb fein Gefc^ aügemeiner befolgt merbe, #ngt aûerbingë mie baß emtge, so am^ baë ma^re 0^(00 Jüßl 
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ber menpheit ab. Damtm ben fc#r ble treuen Rinber bet mrAe bie adgemeiueu Goncißen mit 
Trost unb heiliger Hoffnung begrüßt. 

Diese Gesinnung ai# %nge#të beß beberfte#nben Gonctië in unß felbß gu pflegen unb Bei Änbern 
ju verbreiten, ist eine heilige Psticht. Dagegen können wir uns nicht verbergen, daß auf der anderen Seite 
felBß bon warmen unb treuen Webern ber ßir^e Beforgniße geßegt Serben, we^e geeignet ßnb, baß Ber^ 
trauen abzuschwächen. Hierzu kommt, daß von den Gegnern der Kirche Beschuldigungen ausgesprochen wer- 

bb"/ ^blche^kernen anderen Zweck haben, als weithin Argwohn und Abneigung gegen das Concil zu erregen 
und selbst das Mißtrauen der Regierungen wach zu rufen. 

Eo werben Befûr^^tungen taut, a(ß oB baß Goneil neue G^auBenß^e^ren, welcße in ber DffcnBaruna 
Gotteß unb in ber Ueberlieferung ber ##6 nie# enthalten finb, bcrUmbigen unb Grunbfaße aufßedcn sönne 
unb werbe, meß# ben Interessen beß Gßriftcntßumß unb ber ßireße 001^^6(118, mit ben Bcre^^tigten ^ 
sprüchen des Staates, der Civilisation und der Wissenschaft, sowie mit der rechtmäßigen Freibeit und dem 
zeitlichen Wohl der Böller nicht verträglich seien. Man geht noch weiter: man beschuldigt den heiligen Vater 
baß er, unter bem Ginßuß einer Partei, baß (Sonett [6%^ atß mittel Benu&en wode, um bie macBt beß 
apo^^o^^^^^cn Etu#eß Aber Gebüßr gu erßößen, bie alte unb #te Berfaßung ber Rircßc gu anbern, eine mit 
ber cW|tIt(#u greißeit 0006^0^6 geißlicßc ^errf^^aft aufgurießten. man fcßcut # ui#, baß Dbcrßaupt 
ber Kirche und den Episcopat mit Parteinamen zu Belegen, welche wir bisher nur im Munde der erklärten 
Gegner der Kirche zu finden gewohnt waren. Demgemäß spricht man denn ungescheut den Verdacht aus, es 
werde den Bischöfen die volle Freiheit der Berathung nicht gegeben sein, und es werde auch den Bischöfen 
selbst an ber notßweubigcn Grfeuntntß unb grcimütßlgfeit fcßlen, um ihre #tc# auf bem Goncd gu erfüden» 
unb man ftedt m golge bauen sogar bie Gdtigfeit beß Goncdß unb feiner me^rnffe selbst in gragc. 

Woraus diese und ähnliche Reden auch entsprungen fein mögen, aus lebendigem Glauben, aus treuer 
Liebe zur Kirche, aus einem unerschütterlichen Vertrauen aus jenen Beistand, den Gott seiner Kirche niemals 
entzieht, sind sie nicht. So haben niemals unsere Väter im Glauben, niemals die Heiligen Gottes gedacht; das 
Widerstreites geliebte Diöeesanen, ohne Zweifel auch Euerem innersten Glaubenßbewußtseiu. Aber wir wollen 
Euch ausdrücklich ermahnen, durch solche Reden Euch nicht irre führen und in Euerem Glauben und Vertrauen 
erschüttern zu lassen. 

Rie und nimmer wird und kann ein allgemeines Concil eine neue Lehre aussprechen, welche in der heilt- 
gen Ecßrlft ober ber apoftoNf^en Ueberlieferung nie# enthalten ist, wie benn überhaupt bie Ririße, wenn sie 
tn Glaubensfachen einen Ausspruch thut, nicht neue Lehren verkündet, sondern die alte und ursprüngliche 
SBaßrßed in Harereß Slcßt ßedt unb gegen neue Srrtßümer fißA#. 

Stic und nimmer Wird und kann ein allgemeines Concil Lehren verkündigen, welche mit den Grundsätzen 
der Gerechtigkeit, mit dem Rechte des Staates und seiner Obrigkeiten, mit der Gesittung und mit den wahren 
Interessen der Wissenschaft oder mit der rechtmäßigen Freiheit und dem Wohle der Völker im Widersprüche 
stehen. Ueberhaupt wird das Concil keine neuen und keine anderen Grundsäße aufstellen, als diejenigen, 
welche Euch Allen durch den Glauben und das Gewissen ins Herz geschrieben sind, welche die christlichen 
obiter durch alle Jahrhunderte heilig gehalten haben, und auf welchen jetzt und immer das Wohl der Staa- 

à/ bie Autorität der Obrigkeiten, die Freiheit der Völker beruht, und welche die Voraussetzung aller wahren 
Wlffenschast und Gesittung bilden. 

Unb warum sönnen wir bteß mit foßßer Bestimmtheit unb guberdeßt außfpreeßen? 2Bed wir bureß ben Glau= 
ben gewtß fmb, baß 3cfuß Gßrißuß bei feiner ßtrißc bleibt ade %age biß an'ß Gnbe ber Bßclt, baß ber 
ßedtge Geiß ße nie bcrlaßt unb ßc an Ädeß erinnert unb in ade SZBaßrßett cinfdbrt, so baß ße iß unb bleibt 
die Säule und Grundfeste der Wahrheit, welche auch die Pforten der Hölle nicht zu überwältigen vermögen; 

^ftl wir endlich glauben unb wissen, daß, wenn die Nachfolger Petri und der Apostel, der Papst und die 
Bischöfe, aus einem allgemeinen Concil rechtmäßig versammelt, in Sachen des Glaubens und des Sittenge- 
setze^ Entscheidungen geben, sie durch Gottes Fürsicht und Beistand gegen jeden Irrthum sicher gestellt sind. 
Wie Christus gestern und heute und in Ewigkeit derselbe ist, und sein Wort niemals vergeht, wenn auch 

unb Grbe bergeßen; so bleibt auiß feine ßireße ade ßelt btefelbe unb bie SZBaßrßeit Gßrißi bleibt ade 

■Seit unb unwandelbar in ihr. Auch nur fürchten, ein allgemeines Concil könne in seinen Lehrbestimmungen 
gegen die überlieferte Wahrheit fehlen, könne die von Gott gegründete Verfassung der Kirche irgendwie in 

Wesen umändern, heißt die Kraft der der heiligen Kirche gegebenen göttlichen Verheißungen und die 
Wirkung des göttlichen Gnadenbeistandes verkennen. Auch braucht Niemand zu besorgen, das allgemeine 
Concil werde in Unbedachtsamkeit und Uebereiluug Beschlüsse fassen, welche ohne Noth mit den bestehenden 
Berßaltmßen und den Bedürfnissen der Gegenwart sich in Widerspruch setzen, oder es werde nach Weise 
schwärmerischer Menschen Anschauungen, Sitten und Einrichtungen vergangener Zeiten in die Gegenwart ver- 
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pflanzen wollen. Wie kann man auch nur vernünftiger Weise so etwas von einer Versammlung der Bischöfe 
der ganzen katholischen Welt befürchten, welche mit den reichsten Lebenserfahrungen ausgestattet, mit den Zu- 
ständen der verschiedenartigsten Länder vertrant, mit der Verantwortlichkeit des heiligsten Berufes belastet, 
hauptsächlich zu dem Zweck vom Oberhaupte der Kirche versammelt werden, um mit ihm zu berathen, wie 
am Besten die ewigen Wahrheiten der Religion in der Gegenwart zu verwirklichen und die Wohlthat des 
Christenthums den gegenwärtigen und zukünftigen Geschlechtern zu erhalten und zu übermitteln sei. 

Unbegründet ist auch und überaus ungerecht der Verdacht, es werde auf dem Coneil die Freiheit der 
Berathung beeinträchtigt sein. Wie wenig kennen diejenigen, welche so denken, die Gesinnungen des Papstes, 
die Gesinnungen der Bischöfe und die Handlungsweise der Kirche! Wir wissen es auf das Bestimmteste, daß 
es der erklärte Wille des heiligen Vaters ist, weder der Freiheit noch der Zeît der Berathungen eine Schranke 
zu setzen, und das liegt auch in der Natur der Sache. Denn in einem Concil der Kirche ringen nicht ver- 
schiedene Parteien mit allen Mitteln der Ueberredung um den Sieg, suchen nicht einzelne Mitglieder durch 
bloße Gewinnung einer Majorität das Uebergewicht über Gegner zu erlangen; Alle sind bei aller Verschieden- 
heit sonstiger Meinungen von vornherein einig in den Principien des Glaubens und streben nur nach Einem 
Ziele, dem Heile der Seelen und dem Wohle der Christenheit, und Erörterungen finden da nicht statt, um 
den Gegner zu überwinden oder ein Sonder-Jnteresse zu fördern, sondern um die Wahrheit von allen Sei- 
ten zu beleuchten und nicht eher zu entscheiden, als bis jede Schwierigkeit erledigt, jede Dunkelheit aufge- 
hellt ist. Besonders, wo es sich um die ewigen Wahrheiten des Glaubens handelt, wird das Concil auch 
nicht das Mindeste beschließen, ohne zuvor die Mittel der Wissenschaft und der reiflichsten Ueberlegung er- 
schöpft zu haben. Und was sollen wir zu jener unwürdigen Verdächtigung sagen, daß es den Bischöfen aus 
Menschenfurcht an der pflichtmäßigen Freimüthigkeit auf dem Concil gebrechen werde? Eingedenk des Gebotes 
unseres Herrn, gegen die nicht zu schelten, die uns lästern, wollen wir nur schlicht und einfach sagen: Die 
Bischöfe der katholischen Kirche werden aus dem allgemeinen Concile in diesem wichtigsten Geschäfte ihres 
ganzen bischöflichen Amtes und Wirkens der heiligsten aller ihrer Pflichten, der Pflicht, der 
Wahrheit Zeugniß zu geben, nie und nimmer vergessen, sie werden eingedenk des apostolischen Wortes: 
daß, wer den Menschen gefallen will, nicht Christi Diener ist; eingedenk der Rechenschaft, die sie bald vor 
dem göttlichen Richterstuhle ablegen müssen, keine andere Richtschnur kennen, als ihren Glauben und ihr Gewissen. 

Wir haben es nicht unser unwürdig erachtet, den katholischen Episcopat und das allgemeine Concil ge- 
gen diese traurigen Verdächtigungen zu vertheidigen; hat ja auch der Weltapostel um seines apostolischen Amtes 
willen und aus Liebe zur Kirche und den Seelen es nicht verschmäht, sich gegen die unbegründetsten Anklagen 
zu vertheidigen. 

Wenn man aber gar unter gänzlicher Verläugnung aller Ehrfurcht und Liebe, welche wir der Kirche 
und ihrem Oberhaupte schuldig sind, die Absicht des heiligen Vaters, den heiligen apostolischen Stuhl selbst 
anschwärzt und lästert, wenn man ihn, den Christus zum Hirten Aller und zum Felsen gesetzt hat, auf dem 
die ganze Kirche ruht, als Partei und als Werkzeug einer Partei darstellt, wenn man ihm herrschsüchtige 
und ehrgeizige Absichten ganz nach Weise jener Welt zuschreibt, die auch einstens Christus, den Stifter der 
Kirche, als einen Empörer und Aufwiegler des Volkes vor Pontius Pilatus anklagte, so fehlen uns die 
Worte, um unseren ganzen Schmerz über solche Reden und gegen den Geist auszusprechen, aus dem sie entspringen. 

Nichts ist dem Wesen der katholischen Kirche so fremd und so entgegengesetzt, als Parteiwesen. Gegen 
nichts hat der göttliche Heiland und haben seine Apostel sich bestimmter ausgesprochen, als gegen jegliche Parteiung 
und Spaltung, und gerade um alles Derartige auszuschließen und die Einheit des Geistes im Bande des 
Friedens zu bewahren, hat Christus unter allen Aposteln Einen zum Mittelpunkte der Einheit und zum Ober- 
hirten Aller gesetzt, Alle seiner väterlichen Autorität untergeordnet, Alle — Bischöfe, Priester, und Gläubige der 
ganzen Welk, durch ein unauflösliches Band des auf Glauben und Liebe gegründeten Gehorsams mit ihm verbunden. 

Wohl umschließt die Kirche eine unermeßliche Mannigfaltigkeit nationaler und menschlicher Eigenthümlich- 
keiten; sie begreift die verschiedenartigsten Genossenschaften, Corporationen und Gestaltungen des religiösen 
Lebens in sich; sie duldet, ja sie schützt die Verschiedenheiten theoretischer und praktischer Meinungen; aber nie 
und nimmer duldet und billigt sie Parteien, oder ist sie gar selbst Partei; ja für jedes katholische Herz, so 
lange sein Glaube und seine Liebe durch Leidenschaften nicht getrübt werden, ist es unmöglich, daß es in 
religiöser und kirchlicher Beziehung einem Parteigeiste anheimfalle. Denn sein Glaube bewegt es, das eigene 
Urtheil und noch mehr die besonderen Interessen und Leidenschaften in Demuth, Liebe, und unbegränztem 
Vertrauen dem höchsten und unfehlbaren Lehramte unterzuordnen, das Christus uns zu hören befohlen hat 
und von dem sein Wort ewig gilt: „Wer euch hört, der hört mich." 

Auf dem bevorstehenden allgemeinen Coneil wird dieses höchste, unfehlbare Lehramt der Kirche, oder viel- 
mehr es wird Christus und sein heiliger Geist durch es zu Allen reden, und Alle, die guten Willens, Alle, 
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die aus Gott sind, werden seine Stimme hören: die Stimme der Wahrheit, der Gerechtigkeit, des Friedens 
Christi. Wie Petrus und die Apostel auf dem ersten Concil zu Jerusalem nur einer Meinung waren 
und nur eine Sprache führten, so wird es auch heute der Fall sein, und es wird der ganzen Welt offen- 
bar werden, daß, wie in der ersten Christen-Gemeinde, so auch heute noch in der katholischen Kirche Alle 
eines Herzens und einer Seele sind. 

Aus dieser Quelle der Einheit stießt in der Kirche alles Große, Gute, Heilsame; alle Güter des 
Christenthums sind an sie geknüpft, nur in dieser Einheit wird uns das Licht und das Leben Christi zu Theil. 
Darum hat auch Christus in seinem hohenpriesterlichen Gebete vorzüglich um das Gut dieser Einheit für 
die Seinigen zu seinem himmlischen Vater gebetet, weil in dem Gute der Einheit alle anderen Güter des 
Heiles, der Glaube, die Liebe, die Stärke, der Frieden und aller Segen enthalten sind. 

Und umgekehrt sind aus Spaltung und Trennung die größten Uebel, von denen je die Christenheit und 
die Welt heimgesucht wurden, entsprungen, und hängt umgekehrt alle Heilung von der Versöhnung und der 
Herstellung der Einheit ab. 

Wenn in unseren Zeiten, wie wir mit Dank gegen Gott bekennen müssen, so manche Schäden früherer 
schlimmerer Tage geheilt werden, wenn das kirchliche und religiöse Leben, aller Ungunst der Zeiten unge- 
achtet, erstarkt ist und vieles Gute zum Heile der Seelen und zum Troste der Armen und Leidenden geschah, 
wenn unter Geistlichen und Laien der Glaubensmuth und die Liebe zur Kirche sich gehoben hat, wenn auf der 
ganzen Welt das Reich Gottes mit neuer Frische wächst und Frucht bringt, wenn selbst alle Angriffe auf die 
Kirche und alle Leiden, womit sie heimgesucht wird, ihr nur zum Besten gereichten, so zweifeln wir nicht 
daran, daß solches hauptsächlich jener innigen Eintracht und Einheit der Gesinnung zu danken ist, welche 
durch Gottes Gnade, einige traurige und unbedeutende Störungen abgerechnet, in der ganzen katholischen 
Welt herrscht. Es ist nicht ein eitles Rühmen, sondern eine gnadenvolle und offenbare Wahrheit, daß alle 
Bischöfe des katholischen Erdkreises unter einander und mit dem apostolischen Stuhle in der vollkommensten 
Einheit verbunden sind, und daß in gleicher Weise Klerus und Volk mit ihren Bischöfen übereinstimmen, und 
so besteht auch unter den verschiedenen Ständen der Kirche durchweg herzliche Eintracht, so fühlen sich auch 
die Katholiken aller Nationen eins und einig in dem Glauben und in der Liebe zur Kirche, die Noth und die 
Stürme der Zeiten haben diese Eintracht nur erhöht und namentlich hat das liebende Zusammenwirken aller 
Nationen zum Schutze des hartbedrängten heiligen Vaters dieses Band der Einheit enger und enger geknüpft. 
Im Geiste dieser Einheit als Gesandte Christi, in Christi Namen und aus Christi Herzen ermahnen, bitten 
und beschwören wir Alle, vor allem unsere Mitarbeiter im Priesterthum und im heiligen Lehramte, daß sie 
je nach ihrer Stellung durch Wort, Schrift und Beispiel jene vollkommene Eintracht des Geistes, unter gänz- 
licher Beseitigung aller etwaigen hier oder dort vorausgegangenen Streitigkeiten, pflegen und befördern und 
sich alles dessen enthalten, was Zwietracht nähren und die menschlichen Leidenschaften anfachen könnte. 

In Kurzem werden wir auf längere Zeit unsere Diöcesen verlassen, und unsere Herzen sind tief bewegt, 
indem wir auf die großen Gefahren der gegenwärtigen Zeit Hinblicken. Wir haben daher beschlossen und ver- 
ordnen hiermit, daß eine dreitägige Andacht zum heiligsten Herzen Jesu, anfangend am 8. December 
d. I., in allen Pfarreien unserer Diöcesen abgehalten werde, in Betreff welcher Andacht wir uns nähere 
Anordnung vorbehalten. 

Die Gnade und der Friede Jesu Christi, die Fürbitte der heiligen Jungfrau und aller lieben Heili- 
gen sei und verbleibe mit Euch Allen. 

Gegeben Fulda, den 6. September 1869. 
ff Paulus, Erzbischof von Köln, 
ff Gregorius, Erzbischof von München und Freising, 
ff Heinrich, Fürstbischof von Breslau, 
ff Georg Anton, Bischof von Würzburg, 
ff C h r i st o p h Florentius, Bischof von Fulda, 
ff Wilhelm Emmanuel, Bischof von Mainz, 
ff Eduard Jakob, Bischof von Hildesheim, 
ff Ludwig, Bischof von Leontopolis. 
4- Konrad, Bischof von Paderborn. 
ff Pankratius, Bischof von Augsburg- 

ff Johannes Heinrich, Bischof von Osnabrück und 
Provikar der nordischen deutsch, u. dänischen Missionen, 

ff Franz Leopold, Bischof von Eichstädt, 
ff Lothar, Bischof von Leuca i. p. und Kapitularvikar 

der Erzdiöcese Freiburg, 
ff Philipp, Bischof vou Ermland. 
ff Johanues Nepomucenus, Bischof von Kulm, 

vertreten durch Dr Hasse, Dompropst und General- 
vikar. 

ff Nicolaus, Bischof von Speyer, vertreten durch Dr 
ff Mathias, Bischof von Trier. W. Molitor, Domcapitular und geistlicher Rath. 
Y Nicolaus, Bischof von Halikarnaß, apostolischer Carl Joseph von Hefele, erwählter Bischof von 

Vicar von Luxemburg. Rottenburg, kraft besonderen Auftrags. 

Verantwortliche Redaction: Erzb. Kanzlei — Druck und Verlag von I. Dilger in Freiburg. 


